
Waldkirch-Kollnau (db). In Pande-
miezeiten wird ganz viel über alle
möglichen Berufsgruppen geschrie-
ben. Sehr oft stehen die Schulen
und der Handel im Mittelpunkt des
Interesses. Die „Helden der Krise“
sind aber auch im höchstem Maß
die engagierten ErzieherInnen im
Land, die unter völlig veränderten
Rahmenbedingungen ihre pädago-
gische Arbeit am und mit dem Kind
Tag für Tag mit viel Herzblut verrich-
ten und dafür relativ wenig „Ap-
plaus“ bekommen. WZO-Redakteur
Detlef Berger interviewte dazu kürz-
lich Sabrina Ganz und Sabine
Schätzle von der Kollnauer Kinder-
tagesstätte „St. Josef“ der katho-
lischen Seelsorgeeinheit Waldkirch
(Stand Anfang Juni 2021).

WZO: Wie stellt sich die aktuelle
Situation bei Ihnen im Kindergarten
dar?

Ganz/Schätzle: Die letzte offiziel-
le Schließung seitens der Regierung
liegt mehrere Monate zurück. Aktu-
ell befinden wir uns wieder im Re-
gelbetrieb unter Pandemiebedin-
gungen. Selbstverständlich gibt es
immer noch Unterschiede zur Situa-
tion vor Pandemiebeginn. So gehört
die strikte Gruppentrennung, das
Tragen von medizinischen OP- bzw.
meistens sogar FFP2-Masken zum
festen Bestandteil unserer täglichen
Arbeit. Mittlerweile sind die Grup-
pen wieder auf ihre nahezu ur-
sprünglichen Stärken gewachsen
und alle KollegInnen sind wieder im
aktiven Gruppendienst. Ein großer
Fortschritt ist für uns die Testung der
Kinder seit Mai 2021. Während wir,
als pädagogische Fachkräfte, bereits
seit mehreren Monaten die Möglich-
keit haben uns testen zu lassen, bzw.
uns seit kurzem auch selbst zu tes-
ten, war dies bislang den Kindern
vorenthalten. Seit Mai konnten wir
als eine der katholischen Kitas
Waldkirch dann Selbsttestkits in
Form von Lolly-Tests für die Familien
anbieten. Kurz darauf folgte die Test-
pflicht fürKinderundBeschäftigte in
Kitas, Schulen und der Kindertages-
pflege im gesamten Landkreis Em-
mendingen. Selbstverständlich geht

„Corona hat uns persönlich und beruflich an Grenzen gebracht“
WZO-Interview mit den Erzieherinnen Sabrina Ganz und Sabine Schätzle vom Kindergarten „St. Josef“ in Kollnau

die Einführung der Testungen, als
auch der Testpflicht mit einem stei-
genden Sicherheitsgefühl einher. Al-
lerdings konnten wir auch bei der
freiwilligen Testung eine sehr gute
Annahme der Familien verzeich-
nen. So waren bereits vor der Test-
pflicht ca. 90 Prozent der Familien in
unserer Einrichtung bereit, ihre Kin-
der freiwillig zu testen, um das Infek-
tionsrisiko für alle Beteiligten zu mi-
nimieren. Wir freuen uns sehr, dass
wirdiesensteinigenWeg inguterZu-
sammenarbeit mit den Familien ge-
hen können und auch freiwillige Hy-
gienemaßnahmen so gutenAnklang
finden. Wir befürworten im überge-
ordneten Kontext jedoch auch die
Testpflicht, damit es für Schulen, die
Kindertagespflege und auch uns als
Kita einheitliche Regeln und Maß-
nahmen gibt. So ist es auch für uns
sehr anspruchsvoll, dass die Regeln
häufig von Kita zur Schule aber auch
von Kita zu Kita stark variieren. Ab-
gesehen von den Hygienemaßnah-
men, finden wir immer mehr in un-
seren pädagogischen Alltag zurück.
Bereits zu Beginn war es uns ein gro-
ßes Anliegen, den Kindern, zum Bei-
spiel durch Rituale, so viel Alltag
wie möglich zu gestalten. Gerade die
Zusammenarbeit mit den Familien
ist jedoch viel komplizierter gewor-
den. So besteht diese aktuell unter
anderem Großteils aus Formularen,
welche wöchentlich oder nach
Krankheit mitgebracht werden, als

auch der Ausgabe von Tests und
neuen Dokumenten und Informatio-
nen der Regierung. Das bedeutet ins-
gesamt viel Bürokratie. Zudem sind
sowohl durch die Schließungen als
auch die Hygienebestimmungen,
viele Entwicklungsgespräche entfal-
len, was wir sehr bedauern. Ähnlich
verhält es sich leider auch mit den
Tür- und Angelgesprächen. Situatio-
nen zum alltäglichen Austausch
können aktuell durch die pandemie-
bedingte, verkürzte Übergabe viel
seltener genutzt werden.

WZO: Wie lautet Ihr Fazit der letzten
Corona-Monate in ihrer Einrich-
tung? Was waren/sind die größten
Herausforderungen, was die
schönsten Momente?

Ganz/Schätzle: Corona hat uns
persönlich, als auch beruflich an un-
sere Grenzen gebracht. So ging die
Verbreitung des Virus von Beginn an
mit Ängsten um die Gesundheit aller
Beteiligten, sowie zahlreichen Ein-
schränkungen und Veränderungen
einher. Gerade die Unsicherheit,
wann und ob es jemals wieder einen
Alltag, wie „vor Corona“, geben
wird, machte uns zu schaffen. Nach
dem Schock kam dann zeitnah der
Anspruch an uns selbst. Geht nicht
gibt es nicht bzw. wo ein Wille ist, ist
auch ein Weg! So versuchten wir
nach anfänglicher Ohnmacht umzu-
denken. Gibt es neue Wege? Neue
Möglichkeiten? Können wir die Si-

tuation nutzen, um uns weiterzuent-
wickeln? Dies war eine anspruchs-
volle aber höchst spannende Phase.
So begann das Umdenken, wie wir
bereits bestehende Aktionen, Ritua-
le und Feste neugestalten und um-
setzen können. Generellwird immer
gern an Bekanntem und Traditionen
festgehalten und jetzt war ein Um-
denken gefragt. Es sind viele Feste in
neuer Form entstanden, anders aber
nicht zwangsläufig schlechter. Ganz
im Gegenteil, mit einem neuen Blick-
winkel konnten wir uns teilweise
viel mehr auf die ursprünglichen
Werte der Feste besinnen. Auch in
unserer täglichen Arbeit gibt es viele
schöne Momente. So kann uns
nichts mehr bestärken als das fröhli-
che Lachen und die leuchtenden Au-
gen der Kinder. Wir bangten gerade
im ersten Lockdown sehr, dass wir
alle Kinder neu eingewöhnen müss-
ten. Doch das Gegenteil war der Fall.
Abgesehen von unseren Jüngsten,
die Großteils wirklich eine neue Ein-
gewöhnung benötigten, strahlten
uns die Kinder an und waren über-
glücklich wieder in die Einrichtung
zu ihrenFreundenunddenFachkräf-
ten zu dürfen. Zudem war die Er-
leichterung der Eltern spürbar, Ihre
Kinder wieder gut versorgt in der
Einrichtung zu wissen und selbst
wieder arbeiten zu können. Momen-
te, die uns zeigen, wie wichtig unse-
re Arbeit ist und wie diese auch von
den Familien wertgeschätzt wird.

WZO: Welche Wünsche haben Sie
an die Politik, sowie an die Eltern
und die gesamte Gesellschaft hin-
sichtlich der so wichtigen Arbeit
im Kindergarten? Ist bei Ihnen
schon etwas von der Aufwertung
des Erzieherberufes zu merken?

Ganz/Schätzle: Wir wünschen
uns unsere Normalität zurück, so
wie alle Beteiligten. Nichts desto
trotz lernen wir in dieser Zeit sehr
viel über uns, unsere Arbeit und
worauf es im Leben wirklich an-
kommt. Man kann so auch dieser Si-
tuation etwas Gutes abgewinnen. Je-
der gibt sein Bestes, seien es die Fa-
milien, wir als Einrichtung oder
auch die Politiker und das spüren
wir. Die Familien haben unsere Ar-
beit bereits vor der Pandemie ge-
schätzt und schon dort empfanden
wir die Zusammenarbeit als sehr ge-
lungen. Wir sind im engen persönli-
chen Austausch und werden so bei-
spielsweise auch bei positiven Tes-
tungen innerhalb der Familie meist
umgehend informiert. Dadurch
konnten wir bereits mehrere Grup-
pen-Schließungen verhindern. Dies
ist nicht selbstverständlich und be-
deutet, dass die Familien uns großes
Vertrauen entgegenbringen. Hierfür
möchten wir uns herzlich bedan-
ken. Die Politik macht was sie kann.
Selbstverständlich wäre eine stärke-
re Berücksichtigung der Kitas als
auch der pädagogischen Fachkräfte
in Verordnungen, Beschlüssen aber
auch Überlegungen wünschens-
wert. Es werden Entscheidungen ge-
troffen, in welchen wir entweder
nicht berücksichtigt oder gänzlichen
außen vorgelassen werden. So war
beispielsweise die Schließung der
Schulen nach Ostern, bzw. die Ver-
längerung der Osterferien für uns
nicht verständlich. Wir als Kita hat-
ten durchgängig geöffnet, mit Kin-
dern von 1-6 Jahren. Die Grundschu-
len mit Kindern ab sechs Jahren hat-
ten dagegen geschlossen. Diese
Maßnahmen erschließen sich uns
nicht und natürlich führt dies auch
mal zu Unmut. Wir wissen jedoch
auch, wie schwierig es sein kann,
verschiedenen Beteiligten gerecht
zu werden und sind der Überzeu-
gung, dass die zuständigen Perso-

nen ebenfalls ihr Bestes geben, um
diese Situation zu meistern. Sie spre-
chen von einer Aufwertung des Er-
zieherberufs, ein schwieriges The-
ma. Die Familien wissen unsere Ar-
beit zu schätzen, das spüren wir und
das ist für uns in vielen Punkten ge-
nau das worauf es ankommt. In der
Gesellschaft eine Aufwertung des
Erzieherberufes zu erreichen ist wie
in anderen sozialen Bereichen ein
sehr schwieriges und sicher auch
zeitintensives Unterfangen, welches
vor allem Aufklärung benötigt. Die-
se Aufwertung kann nicht in weni-
gen Monaten geschehen, daher gibt
es hier, unserer Meinung nach, noch
sehr viel Potenzial. Es ist jedoch
auch schwierig, von außen zu se-
hen, was wir als Einrichtung leisten.
So sieht man am Vorübergehen
„nur“ wie mit den Kindern gespielt
wird, jedoch nicht wieviel dahin-
tersteckt. Kitas sind schon lange kei-
ne reinen Betreuungsinstitutionen
mehr, sondern Bildungsstätten. Wir
beobachten, dokumentieren, for-
dern und fördern. Wir sind Seelen-
tröster, Mutmacher, Brückenbauer
und Autoritätspersonen in einem
und das nicht nur für zwei oder drei
Kinder, sondern je nach Alter und
Gruppe für ganze 22 Kinder in
Schichtsystemen. Während wir uns
im Netzwerkaustausch mit Institu-
tionen und Firmen vor Ort befinden,
führen wir Entwicklungsgespräche,
decken Stärken auf und unterstüt-
zen die Kinder darin, sich bestmög-
lich zu entwickeln. Dies benötigt
manchmal auch gezielten Aus-
tausch mit Ärzten, Heilpädagogen,
Logopäden, Therapeuten und vielen
mehr. Das kann man nicht auf einen
Blick von außen erkennen, sondern
benötigt einen tieferen Einblick, den
meist nur die Familien erleben. Hier
sehen wir auch uns als Einrichtung
in der Pflicht transparent nach au-
ßen zu arbeiten. Wir müssen uns für
uns stark machen und zeigen, was
für ein Wunderbares aber auch her-
ausforderndes Berufsfeld die Arbeit
mit Kindern bietet.

(Das Interview wurde Ende Mai
geführt, Änderungen der Covid-Re-
gularien aktuell möglich, Anm. d.
Redaktion).

Waldkirch/Landkreis Emmendingen
(db). An vielen Orten der Welt eska-
liert aktuell die Gewalt. Im Vorfeld
der Bundestagswahl lud der Ökume-
nische Gesprächskreis Frieden in
der Evangelischen Paul-Gerhardt-
Gemeinde Kollnau mit Unterstüt-
zung von Doris Banzhaf (Ev. Erwach-
senenbildung Emmendingen/Breis-
gau-Hochschwarzwald) unter dem
Motto: „Immer mehr Rüstungsaus-
gaben - oder Sicherheit neu den-
ken?“ zu einer Online-Konferenz mit
fünf Bundestagskandidaten ein.

Yannick Bury (CDU), Heike Do-
row, (Grüne), MdB Dr. Johannes
Fechner, (SPD), Imke Pirch, (Linke)
und Tino Ritter (FDP) antworteten
während der knapp zweistündigen
„Podiumsdiskussion (ohne Podium)
auf mannigfaltige Fragen, Ideen, Kri-
tik und Vorschläge aus Reihen der
aktiven Friedensbewegung. Die Mo-
deration übernahm Dr. Theodor
Ziegler (Religionspädagoge und Mit-
autor des bis zum Jahr 2040 reichen-

Lebhafte Online-Diskussion: „Sicherheit neu denken“
Politiker aus fünf Parteien antworteten auf Vorschläge und Ideen des Ökumenischen Friedenskreises Kollnau

den Szenarios/Broschüre „Sicher-
heit neu denken! – von der militäri-
schen zur zivilen Sicherheitspoli-
tik“). Diese im Auftrag der Ev.
Landeskirche in Baden erarbeitete
mittelfristige Alternative zur militä-
rischen Sicherheitspolitik wurde mit
den „Podiumsteilnehmern“ ebenso
umfangreich und teilweise kontro-
vers thematisiert, wie z.B. das UN-
Atomwaffenverbot, die „nukleare
Teilhabe“ der Bundeswehr in der
Nato, weiterhin steigende Rüstungs-

ausgaben und Exporte (in Kriegsge-
biete) sowie (umstrittene) Auslands-
einsätze der Bundeswehr.

Viertgrößter Waffenlieferant
der Welt

In seiner Begrüßung forderte Jo-
hannes Maier (Vorsitzender des
Ökumenischen Friedenskreises der
Paul-Gerhardt-Gemeinde Kollnau)
u.a. eine konsequente Abrüstungs-
politik und hinterfragte kritisch den
„Sinn“ oder „Unsinn“ von Bundes-
wehreinsätzen im Ausland.
DeutschlandseinachdenUSA,Russ-
land und Frankreich aktuell der
viertgrößte Waffenlieferant der
Welt. „Muss das so bleiben?“, laute-
te einer der vielen Fragen. Trotz Co-
rona-Krise seien die Ausgaben für
Rüstung und Verteidigung weltweit
auch 2020 kräftig gestiegen. So habe
auch Deutschland sein Militärbud-
get 2020 um 5,2 Prozent gesteigert.
„Die weltweiten Militärausgaben
sind 2020 trotz der Corona-Krise
weltweit weiter gestiegen - 1981 Mil-

liarden US-Dollar (2019: 1917 Milliar-
den Dollar). Dies ist ein Anstieg von
2,6 Prozent im Vergleich zu 2019. Bei
fast allen NATO-Mitgliedern stiegen
die Militärausgaben 2020. Deutsch-
land gab nach Angaben des For-
schungsinstituts im vergangenen
Jahr 52,8 Milliarden US-Dollar und
damit 5,2 Prozent mehr als 2018 für
Rüstung aus. Deutschland liegt welt-
weit an siebter Stelle bei den Militär-
ausgaben “ (Quelle: NTV, Spiegel-
Online und Schwedisches Friedens-
forschungsinstitut Sipri). Abrüstung
statt Aufrüstung sei daher eine zen-
trale Forderung der Initiatoren, so
der Tenor von Maier und Dr. Ziegler.
Militäreinsätze brächten aus ihrer
Sicht „keinen Frieden“, sondern
würden vielmehr häufig für eine
Verschärfung der Konflikte, Not, Ar-
mut sowie Elend sorgen.

Friedenspolitik als zentrales Thema
Dr. Ziegler brach eine Lanze für

eine „zivile Sicherheitspolitik bis
2040“ und nannte die fünf Grund-

pfeiler „Gerechte Außenbeziehun-
gen“, „Nachhaltige EU-Nachbar-
schaft, „Internationale Sicherheits-
architektur“, „Resiliente Demokra-
tie sowie „Konversion der
Bundeswehr“ (u.a. Transformation
der Bundeswehr in eine internatio-
nale Polizei, Abzug der Atomwaffen,
Konversion der Rüstungsindustrie).
Mit Ausnahme u.a. der geforderten
„Transformation der Bundeswehr“
waren die Podiumsteilnehmer in
vielen Punkten thematisch mit den
Veranstaltern punktuell durchaus
d'accord. Bury warb u.a. für ein „eu-
ropäisches Sicherheitsdenken“ (ver-
änderte Bedrohungslage durch Cy-
per-Angriffe), Dorow und Pirch bra-
chen u.a. eine Lanze für den Abzug
vonAtomwaffen.Dr.Fechnerebenso
und er votierte u.a. für eine interna-
tionale Nato-Zusammenarbeit in Sa-
chen Abrüstung und Atomwaffen-
Abzug. Er warnte auch von den stei-
genden Gefahren durch „Cyber-Atta-
cken“. Fechner und Pirch warben
indes auch für eine „globale Präven-

tion“ in Sachen (friedliche) Konflikt-
bewältigung. Pirch warb zudem für
einen „fairen Welthandel“, das Ver-
bot von Waffenexporte in Krisenge-
biete sowie die Ergründung von
Fluchtursachen. Militarisierung sei
auch eine großer negativer Baustein
für den Klimawandel. Ritter forderte
die Bundesregierung dazu auf, sich
nicht in die Konflikte anderer Län-
der/Völker (militärisch) einzumi-
schen gemäß dem Motto: „Vorleben“
sowie „Leben und leben lassen“. Dr.
Fechner verteidigte indes die Einsät-
ze der Bundeswehr als „Friedens-
mission“ und plädierte für eine gute
Ausrüstung der Soldaten. Alle Red-
ner begrüßten die Initiative der Ver-
anstalter und machten auf die Wich-
tigkeit des Themas „Frieden schaf-
fen“ auch im Vorfeld der Bundestag-
wahlen 2021 aufmerksam.

Es schloss sich eine lebhafte On-
line-Debatte an. Infos: www.eeb-
ebh.de (Ev. Erwachsenenbildung
Emmendingen/Breisgau-Hoch-
schwarzwald).
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Was gibt es Schöners, als ein Kinderlachen? „Hoffnung für Kinder“-Aktionstag 2018. Foto: Detlef Berger

Es geht in Krisenzeiten mehr denn je
darum, den (richtigen) Schalter um-
zulegen. Foto: Fotolia
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